
Roth bangt um Landesgelder
Technologie In Folge der Corona-Krise könnte der Breitbandausbau
auch in Villingen-Schwenningen ins Stocken geraten, weil das Land
sparen muss. Damit würde ein wichtiger Standortfaktor wackeln.

Villingen-Schwenningen. Leis-
tungsfähige Breitbandnetze zum
schnellen Informations- und
Wissensaustausch sind für Wirt-
schaft und Gesellschaft eine
ebenso bedeutende Infrastruktur
wie gut ausgebaute Straßen oder
Schienennetze.

Sie sind inzwischen ein wich-
tiger Standortfaktor für die An-
siedlung von Unternehmen und
erhöhen die Attraktivität von
Wohnstandorten, insbesondere
auch im ländlichen Raum. Sie
schaffen Arbeitsplätze und sind
vielfach Voraussetzung für In-
novationenundWachstum.

Der Ausbau der Breitband-
versorgung im Schwarzwald-
Baar-Kreis ging bislang mit Gel-
dern von Bund und Land rasch
voran. Im Frühjahr flossen wei-
tere 730 000 Euro in das Wohn-
und Gewerbegebiet Dickenhardt
in Schwenningen. Insgesamt
werden hier vom Zweckverband
Breitbandversorgung 1,46 Milli-
onenEuro investiert.

Krise schlägt zu
Im Mai gab es erneut Fördermit-
tel: Der Bund bewilligte weitere
450 000 Euro für den Glasfaser-
Ausbau im ganzen Ortsteil Zoll-
haus und einemTeil auf Schwen-
ninger Gemarkung bis zum Eis-
stadion. Daraufhin konnte der
Zweckverband Breitbandver-
sorgung Schwarzwald-Baar den
Antrag zur Ko-Finanzierung
beim Land Baden-Württemberg
stellen. Hier können noch einmal
bis zu 40 Prozent der Bausumme
von 900 000 Euro gefördert wer-
den – lediglich zehn Prozent der
Kosten muss die Kommune tra-
gen. Dann allerdings hat die Co-

rona-Krise mit voller Wucht zu-
geschlagen, und nun bangt Ober-
bürgermeister Jürgen Roth
(CDU) um die Landesförderung
für denBreitbandausbau.

Angesichts der hohen Zu-
schüsse seitens des Bundes von
50 Prozent – allein fast 40 Millio-
nen Euro fließen in diesem Jahr –
befürchtet Roth nun eine Zu-
rückhaltung beim Land, das bis-
lang 40 Prozent der Investitio-
nen der Kommunen trägt. Das
sagte er in einem Gespräch mit
dem CDU-Wahlkreisabgeord-
netenThorstenFrei.

Diese Ko-Finanzierung durch
das Land ist jedoch wesentlicher
Bestandteil der Ausbaustrategie
der Stadt Villingen-Schwennin-
gen. Das Land muss in der jetzi-
gen Situation sparen, will aber

auch noch Regionen mit Festzu-
sagen von Mitteln fördern, die
erst jetzt mit dem Ausbau begin-
nen.

Das bereitet auch Bundespoli-
tiker Thorsten Frei Kopfzerbre-
chen. Dieser betonte, dass solche
Überlegungen Gift wären für die
ländliche Region: „Nicht wenige
Kommunen könnten sich dann
den Ausbau angesichts der Auf-
gabenvielfalt nicht mehr leisten.
Das wäre fatal für die Digitalisie-
rungdes ländlichenRaums.“

Auch Roth weiß um die Be-
deutung schnellen Internets in
VS: Mit dem Breitbandanschluss
werde die Lebensqualität deut-
lich gesteigert, denn eine stabile
und schnelle Internetverbindung
gehöre in der heutigen Zeit zur
„Grundsicherung“. rat

Der Breitbandausbau in VS lief bislang dank Fördergeldern sehr gut.
Dochbleibtdasauchso? Foto:NQ-Archiv
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Vom Tage 
Weil die Frau den Großteil ihres
Alltags vor dem Computer sit-
zend verbringt, ist sie nach geta-
ner Arbeit oft verspannt und Na-
ckenschmerzen machen ihr das
Leben schwer. Was also tun? Ein
eigens angeschafftes Massage-
gerät brachte etwas Erleichte-
rung, richtigbesserwurdeesaber
auch nicht wirklich. Also ging sie
nun dazu über, aktiv mit tägli-
cher Gymnastik gegenzusteuern.
Außerdem steht der feste Vor-
satz, während der Arbeit öfter
mal aufzustehen und sich zu re-
gen. Das klappt ganz gut –mal se-
hen,wie's aufDauerwird.

Nach 35 Jahren soll für
Mirbach Schluss sein
Kommunalpolitik Fraktionssprecher der Grünen im Gemeinderat
kündigt im NECKARQUELLE-Interview an, dass er bei der nächsten
Kommunalwahl nicht mehr antreten wird. Von Ralf Trautwein

H inter vorgehaltener
Hand nennen ihn Ge-
meinderatskollegen
schonmal den „Herrn

von und zu“. Oder auch den
„Herrn Baron“. Tatsächlich ist
Hans-Joachim von Mirbach der
einzige Gemeinderat mit Adels-
prädikat. Doch nicht nur dadurch
unterscheidet er sich von den 39
anderen. Der Chef der Grünen-
Fraktion führt auch verbal die
schärfste Klinge; sowieso, seit-
dem Ernst Reiser in die Politik-
Rente gegangen ist. Kein Zufall
also, dass sich die Schwertgosch
der Freien Wähler am knorrigen
„Herrn Oberstudienrat“ stets am
liebsten gerieben hat. Was man
nicht allein mit der Gegensätz-
lichkeit derbeidenerklärenkann.
Denn es kann sich ja nur profilie-
ren, wer es mit respektablen
Gegnern aufnimmt.

Außerdem gilt stets die Devi-
se:Der Freundmeines Feindes ist
auch mein Feind. . . womit der
kurze Draht des Joachim von M.
zum ehemaligen Oberbürger-
meisterDr. RupertKubonbereits
hinreichend beschrieben ist. Di-
cke Freunde sind die beiden, und
das nicht erst, seit Ex-Sozi-Ku-
bon vor kurzem die Farbe ge-
wechselt hat.

Kein E-Auto, keine Solaranlage
Dass der getan hat, was einer, der
16 Jahre für die SPD die Stadt re-
gierthat, eigentlichnicht tut, liegt
auch daran, dass ihm zuletzt die
JackenäherwaralsdasHemd.Als
es um das Mangin-Projekt ging,
konnte er sich auf Mirbachs Grü-
ne verlassen, während seine Ge-
nossen ihn verlassen haben. Nun
trägt der Ex-Rathauschef voller

Überzeugung seine grüne Gore-
tex-Jacke, ohne dabei (wieder)
rot zu werden. Sie ist schick und
halt so praktisch bei Fahrten mit
demE-Bike, dasGrüne haben, die
etwas auf sich halten. . .

Joachim von Mirbach aller-
dings pfeift auf solche alternati-
ven Statussymbole. Er besitzt
kein Elektroauto und hat keine
Solaranlage auf dem Dach. Er
fährt einen alten Toyota, einen
Verbrenner, aber weil der schon
einpaar Jahre auf demBuckel hat,
kann man die Kiste noch als
„nachhaltig“ durchgehen lassen.
Als Gemeinderat hat auch der
pensionierte Gymnasiallehrer
einiges auf demTacho. Im31. Jahr
hinter dem Ratstisch ist für ihn
klar: „Nächstes Mal trete ich
nichtmehr an.“

Nächstes Mal wird 2024 sein,
und heute bereits stets fest: Im
Jahr eins nach Mirbach wird für
die Fraktion der Grünen eine
neue Zeitrechnung beginnen.
Keinerhat sie sogeprägtwieer, in
den Anfangsjahren noch an der
Seite Alfred Bruttels, dem Mir-
bachs Konstanz allerdings nie zu
eigenwar.

Dem Vernehmen nach soll
Cornelia Kunkis Ambitionen ha-
ben, die Fraktionsspitze zu über-
nehmen. Ginge es danach, wer
außer Mirbach die längste Amts-
zeit vorweisen kann, wäre sie
auch am Zuge. Aber so was wür-
de er der Presse nie bestätigen.

Schon gar nicht der Schwennin-
ger Zeitung, die ihn nie anruft. . .
„Ichweißnicht,wo sie das gehört
haben“ – es klingt, als ob er einen
Schüler tadle, der auf die Frage,
wo Berlin liegt, mit „In Burundi“
geantwortet hat.

Zweitstärkste Fraktion
Nach drei Jahrzehnten sei er
wirklich „kein bisschen amtsmü-
de“ – so macht der Abkömmling
alten rheinischen Adels die
nächsten vier Jahre unverzagt
weiter. Er wird sich weiter zu-
sammenreißen,wenn anderemal
imNebelherumpalavern,wasgar
nicht so seltenvorkommt, erwird
tief durchatmenunddannmal ein
paar Takte Tacheles sprechen.
Damit endlich Struktur in die
Debatte kommt. Seit seine Frak-
tion mit acht Köpfen die zweit-
stärkste ist, spielendieGrünenim
Stadtparlament ganz vorne mit.
Nur drei Sitze haben gefehlt, um
zur CDU aufzuschließen, die in
den letzten Jahrzehnten bestän-
dig an Boden verloren hat. Mir-
bach allerdings bremst: „Es hat
schon mal mehr Spaß gemacht“,
sagt er und zündet schnell eine
Nebelkerze – diese Aussage
gründe er auf die derzeitige fi-
nanzielle Situation der Kommu-
ne. Und nicht etwa auf die Tatsa-
chen, dass er sich mit den SPD-
Kollegen verkracht hat und auf
Kubons früheremPlatz nun einer
sitzt, der als eingefleischter
Schwarzer für den Politiker Mir-
bach ein rot(h)esTuch ist.

Info: Das große NECKARQUELLE-Inter-
view mit Joachim von Mirbach und seiner
Stellvertreterin Dr. Ulrike Salat lesen Sie
weiter hinten im Lokalteil.

” Es hat schon
mal mehr

Spaß gemacht.

Vier Jahre langwill Grünen-Fraktionssprecher Joachim vonMirbach nochmal Vollgas geben imGemeinderat.
Bei dernächstenKommunalwahlwirdernichtmehrantreten. Foto:ChristianThiel

Die gute Nachricht
Corona-Krise, Tag 149: Nach jah-
relangen Diskussionen hat das
Parlament in Costa Rica einstim-
mig das „Gesetz gegen sexuelle
Belästigung auf der Straße“ ver-
abschiedet. Zuvor hatten 48
Kongressabgeordnete der Ver-
fassungskammer über die recht-
liche Solidität des Vorschlags
entschieden. Dem Beschluss wa-
ren Jahre intensiver Arbeit von
Frauenorganisationen, Feminis-
tinnen, öffentlichen Institutio-
nen und weiblichen Abgeordne-
ten vorangegangen, die auf der
Dringlichkeit einer Gesetzge-

bung gegen sexuelle Belästigung
auf der Straßebestandenhatten.

Mit der Verabschiedung des
Gesetzes wird insbesondere auf
die Betroffenheit junger Frauen
und Mädchen unter 15 Jahren
eingegangen. Den Initiatoren
geht es um einen Schritt zum
Aufbau einer neuen Normalität,
in der die Sicherheit, Integrität
und Freiheit der Menschen Prio-
rität haben. Frauen undMädchen
waren bislang die Leidtragenden
eines Verhaltens, das in der Ge-
sellschaft als normal galt und im
Alltag akzeptiertwurde. nq

Das Wasser steht bis zum Hals
Wirtschaft Die Metallarbeitgeber hoffen auf Verlängerung der
Regelungen zur Kurzarbeit. Vor 2022 wird man wohl nicht
annähernd zum Vor-Corona-Niveau zurückkehren können.

Villingen-Schwenningen. Die Me-
tallarbeitgeber in der Region
Schwarzwald-Hegaudrängenauf
eine schnelle Entscheidung der
Bundesregierung, die aktuellen
Regelungen zur Kurzarbeit auf
bis zu 24 Monate zu verlängern.
Markus Fink, Geschäftsführer
der Bezirksgruppe Schwarz-
wald-Hegau des Arbeitgeber-
verbands Südwestmetall mit Sitz
in Villingen: „Vielen unserer
Mitgliedsunternehmen steht das
Wasser bis zumHals. Sie müssen
jetzt entscheiden, ob sie Personal
reduzieren – vielleicht sogar in
größerem Stil –, oder ob sie eine
tarifliche oder betriebliche
Überbrückungslösung finden,
bis die Auftragslage sich wieder
einigermaßen normalisiert hat.“
„Letzteres gelingt aber nur, wenn
sich die Unternehmen länger-
fristigaufdieErleichterungenbei
der Kurzarbeit verlassen kön-
nen.“

Laut einer Umfrage des Ver-
bands rechnen die Unternehmen
der baden-württembergischen
Metall- und Elektroindustrie für
dieses Jahr im Schnitt mit 18 Pro-
zent weniger Umsatz als im Vor-
jahr. Das ist vor allem auf die Fol-
gen des Lockdowns in März und
April zurückzuführen.

„Für viele Betriebe zeichnet
sich ab, dass sie vor 2022
nicht annähernd zum
Vor-Corona-Niveau zu-
rückkehren werden“,
sagte Fink: „Das heißt,
sie werden noch über
viele Monate nicht aus-
gelastet sein, also zu viel
Personal an Bord haben.
Für diese Zeit brauchen
wir dringend die er-
leichterte Kurzarbeit als
stabile Brücke zur Beschäfti-
gungssicherung.“

Dafür müssten sich auch die
Bundestags- und Landtagsabge-

ordneten in ihren Parteien vehe-
ment einsetzen, wenn sie verhin-
dern wollten, dass es hier in der
Region zu Verwerfungen am Ar-
beitsmarkt kommt.

24 statt zwölf Monate
Aus Sicht der Metallarbeitgeber
sollte daher Betrieben, die Kurz-
arbeit einführen mussten, dieses

Instrument für 24 Mo-
nate zur Verfügung
stehen – statt bisher für
zwölf Monate. „Zudem
müssen die Erleichte-
rungen wie insbeson-
dere die Erstattung der
Sozialversicherungs-
beiträge oder die nied-
rigeren Zugangsvo-
raussetzungen fortge-
schrieben werden“,

sagte Fink. Eine zwingende Ver-
knüpfung der Kurzarbeit mit
Qualifizierung lehnen die Me-
tallarbeitgeber ab. nq

Wirt-
schaft

DasSchild zeigt an: Hier ist Parken
vonabendsbismorgensverboten.

Foto: Privat

Gustav-Strohm-Parkplatz gesperrt
Schwenningen. Auf dem Gustav-
Strohm-Parkplatz in Schwen-
ningen gilt jetzt versuchsweise
ein Parkverbot für die Abend-
stunden.Von 19.30 bis siebenUhr
darf die Fläche nicht zum Parken
genutzt werden. Das gilt für alle
Fahrzeuge. Laut städtischer
Pressestelle werden ab sofort
Verwarnungen an alle Fahrzeuge
ausgestellt, die dort parken. Der
Kommunale Ordnungsdienst
(KOD) und die Polizei wollen
kontrollieren. Grund für das
Parkverbot ist, dass der Platz be-
sonders in den Abend- und
Nachtstunden von Autofans ge-

nutzt wird, die dort ihreMotoren
aufheulen lassen, mit quiet-
schenden Reifen ihre Runden
drehen oder ihre Musikanlagen
laut aufdrehen. Der große Park-
platz grenzt an mehrere Wohn-
häuser an und führt durch die
Treffen laut Stadtverwaltung zu
Belästigungen für die Anwohner,
die ihre Beschwerden immer
wieder bei der Stadtverwaltung
und der Polizei einreichten. So-
wohl der KOD als auch die Poli-
zei seien regelmäßig und mehr-
fach wöchentlich vor Ort, um zu
kontrollieren. Hinzu kommt jetzt
nochdasParkverbot. eb


